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Spermatozopsis similis - die Entdeckung eines grünen 
Flagellaten 20 Jahre vor seiner Erstbeschreibung

[Spermatozopsis similis - the discovery of a green flagellate 20 years before 
his first description]

Hermann Heynig

Mit 3 Abbildungen

Schlagwörter: Spermatozopsis, Volvocales, Chlorophyta, Sachsen-Anhalt, Deutschland, See, Mor
phologie, Taxonomie, Erstfund

Ausführliche Beschreibung der Art auf Grund von eigenem Material von 1964 in Sachsen-An- 
halt mit Angaben zum Vorkommen und Vergleich mit den Merkmalen der Erstbeschreibung 
aus England 1984.
Comprehensive description of the species on the basis of own samples of 1964 in Germany with 
reference to the location of the findings and comparison with the features of the first descrip
tion from England 1984.

1 Einleitung
Es hört sich zwar etwas merkwürdig an, aber es ist tatsächlich so, daß oben ge
nannter Flagellat genau 20 Jahre vor der Erstbeschreibung durch P r e i s ig  & M e l-  

k o n ia n  (1984) von mir entdeckt und in den Folgejahren immer wieder beobach
tet und studiert wurde. Er hatte große Ähnlichkeit mit Spermatozopsis exsultans, 
der schon von K o r s c h i k o f f  (1913) beschrieben worden war. Doch er besaß 
durchweg nur zwei Geißeln im Unterschied zu diesem, und die Anzahl der Gei
ßeln galt damals (und in vielen Fällen auch heute noch) für ein Merkmal, das 
beispielsweise nicht nur Arten, sondern vor allem Gattungen voreinander trennt. 
Darauf soll später kurz eingegangen werden. Zunächst folgt aber die Beschrei
bung des Organismus nach meinen Beobachtungen.

2 Beschreibung
Die Zellen sind halbmondförmig oder sichelförmig gekrümmt, teilweise auch 
etwas schraubig gedreht. Das verschmälerte, leicht abgerundete Vorderende 
trägt zwei Geißeln von unterschiedlicher Länge, die 11/2 bis 2mal so lang wie 
die Zelle sind. Der Längenunterschied an lebenden Zellen kaum sichtbar 
wird erst nach Fixation (z.B. JKJ-Lösung) eindeutig erkennbar, ebenso der Cha
rakter als Peitschengeißel (akronematische Geißel). Die Zellen sind 4-7 (-8) 
lang, 2-3,5 [im breit und seitlich deutlich abgeplattet (1-2 [im dick). Die Länge 
der Geißeln beträgt 7,2-8,8 [im bzw. 9,6-11,2 [im, an fixiertem Material ge
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messen; die Geißellänge ist damit geringer als von P r e i s i g  & M e lk o n ia n  an
gegeben (dort: 8-16,5 /-im bzw. 15-20 pim), während die Zellgröße nahezu iden
tisch ist.

Abb. 1: Spermatozopsis similis. Unterschiedliche Zellformen und -großen aus ver
schiedenen Populationen, a = Vorbereitung zur Zellteilung, b = beginnende Zelltei
lung. Maßstab: 5 um (Orig.)
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Die Schwimmbewegung erfolgt in Schraubenlinien vorwärts, wobei die Geißeln 
nach hinten zeigen. Nach Fixierung sind sie dagegen seitlich oder meist nach 
vorn gerichtet; desgleichen zeigen sie nach vorn bei gelegentlichem Rückwärts
schwimmen.

In der Zelle befindet sich ein relativ großer wandständiger Chloroplast, der 
jedoch das Vorderende der Zelle zu etwa einem Viertel frei läßt. Sein apikales 
Ende trägt ein kleines längliches, aber deutlich hellrotes Stigma. Eine gelegent
lich beobachtete Verdoppelung des Chloroplasten deutet wohl auf eine bevorste
hende Zellteilung hin (Abb. la,b). Nur einmal konnte ich im Freiland ein Tei
lungsstadium beobachten. Die beiden Tochterzellen hingen am Vorderende noch 
zusammen, besaßen jedoch bereits je 2 Geißeln. Die Teilung beginnt offensicht
lich am Hinterende und schreitet nach vorn fort. P r e i s i g  & M e lk o n ia n  berich
ten, daß in ihren Kulturen die Durchschnürung der Zellen entweder von hinten 
oder von vorn beginnt; ihre beiden beigefügten Abbildungen (2 J,M) zeigen je
doch beide den Einschnitt am Hinterende. Ein Pyrenoid ist nicht sichtbar und, 
wie die EM-Untersuchungen von P r e i s i g  & M e lk o n ia n  ergaben, auch nicht 
vorhanden. Der Zellkern mit Nukleolus ist in der lebenden Zelle nicht zu erken
nen, wird jedoch nach Fixierung deutlich. (Abb. 2). Er liegt ganz am Vorderen
de. Die beiden pulsierenden Vakuolen, nach o.g. Autoren dicht unter der Gei
ßelbasis gelegen, konnte ich in keinem Fall nachweisen, was möglicherweise 
mit dem relativ hohen Salzgehalt des Gewässers zusammenhängt.

Abb. 2: Spermatozopsis similis. Zellen nach Fixierung, a = Geiselende, stärker vergrö
ßert. Maßstab 5 pm (Orig.)
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P r e i s ig  & M e lk o n ia n  haben S. similis als neue Art nach Freilandmaterial aus 
einem kleinen Teich in England (in der Nähe von Cambridge) und daraus ge
wonnenem Kulturmaterial beschrieben und auch elektronenmikroskopisch unter
sucht. Schon rein äußerlich besteht ja eine weitgehende Übereinstimmung mit 
der von K o r s c h i k o f f  (1913) begründeten S. exsultans bis auf die unterschiedli
che Größe und die Anzahl der Geißeln. Trotzdem stellten sie die neue Art vor
läufig zur gleichen Gattung, auch wenn der Beweis, daß S. exsultans die gleiche 
submikroskopische Struktur hat, damals noch nicht erbracht war. Das gelang 
erst 3 Jahre später ( M e l k o n ia n  & al 1987), als sich herausstellte, daß die Ultra
struktur und die Lokalisierung der Zellorganellen bei beiden Organismen weit
gehend übereinstimmen. Außerdem bestätigte sich, daß die Ultrastruktur ebenso 
mit der von Chlamydomonas-ähnlichtn Zellen korrespondiert. Das bedeutet, daß 
Spermatozopsis also eindeutig zu den Chlorophyceae gehört, was bisher nicht 
völlig gesichert war. Einzelheiten dazu vergleiche man in der zitierten Literatur.

Bis zu diesen Befunden galt, daß Spermatozopsis eine Gattung mit stets 4 
Geißeln ist (vgl. B e l c h e r  1964, E t t l  1965, 1983), obwohl auch schon K o r 
s c h i k o f f  zweigeißelige Individuen unter seinem Material beobachtet hatte, de
ren Deutung allerdings nicht klar war. Und so erhielt ich 1967 und 1969 auch 
keine andere Auskunft, als ich mich nach der Zugehörigkeit des zweigeißeligen 
Flagellaten zu erkundigen versuchte, der S. exsultans so verdächtig ähnlich sah 
( E t t l  in lit.): es müsse sich wohl um eine neue Gattung handeln - eben wegen 
der zwei Geißeln, die ja als generisches Merkmal angesehen wurden; und frei
lich müsse man die Fortpflanzung klären, ehe man eine neue Gattung aufstellen 
könne. Doch das gelang mir eben nicht. Und so blieb meine damalige Entdek- 
kung bis heute unpubliziert, bis ich vor einigen Monaten zufällig auf eine Abbil
dung von S. similis stieß, was mein Interesse wieder wach rief. Durch weitere 
Recherchen erhielt ich dann eine Kopie der Arbeit von P r e i s i g  & M e lk o n ia n ,  
wofür ich Dr. Krienitz (Neuglobsow) zu danken habe. Da stellte sich dann an 
Hand meiner Zeichnungen und Notizen von vor 30 Jahren wie sie oben wieder
gegeben wurden, sehr schnell heraus, daß "mein" Flagellat identisch mit der 
Neubeschreibung von 1984 war.

3 Angaben zum Vorkommen
Die Flagellaten fielen mir im Frühjahrsplankton ab 1964 immer wieder auf, wo 
sie in großer Zahl und mehr oder weniger regelmäßig im Süßen See im Mans- 
felder Land auftraten. Im April 1964 machte ich erste Skizzen davon, wobei ich 
notierte, daß n u r  zweigeißelige Zellen vorkamen. Trotzdem ordnete ich sie 
der Ähnlichkeit wegen zunächst als Spermatozopsis exsultans ein. Die Auszäh
lung in einer Spaltkammer nach K o l k w i t z  (vgl. H e y n ig  1966) ergab damals ei
ne Zahl von 2000 Zellen/ml; Begleitformen waren außerdem 5400 Koliella spi- 
culiformis, 530 Chlamydomonas div.spec. und vor allem 1,7 Mill. /*-Algen 
(Choricystis, Siderocelis u.a.). Reichliche Vorkommen im März und April 1967
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und 1969 gaben Gelegenheit zu genaueren Untersuchungen. Auch im Winter 
1969 konnte ich S. similis gelegentlich feststellen (im November sogar in einer 
Dichte von 4300/ml, im Dezember unter Eis und Schnee). Erheblich höhere 
Zelldichten waren jedoch im April 1974 vorhanden: etwa 1 Mill./ml, und im 
April 1975 etwa 80000/ml; in diesen Fällen zeigte das Wasser eine deutlich grü
ne Vegetationsfärbung.

Abb. 3. Lage des Süßen Sees (S) und des Bindersees (B); Salziger See gestrichelt

Der Süße See ist seit dem Verschwinden des Salzigen Sees (ehemals rund 870 
ha) das größte natürliche Gewässer Mitteldeutschlands mit einer Fläche von 
rund 250 ha. Er ist etwa 5 km lang und maximal 0,8 km breit. Die größte Tiefe 
beträgt 7-8 m. Der See liegt zwischen Halle und Eisleben und erstreckt sich von 
WNW nach OSO, liegt also in der Hauptwindrichtung und wird folglich in der 
meisten Zeit des Jahres stark durchgemischt. In der Nachkriegszeit war das Ge
wässer zunehmend der Verschmutzung durch häusliche und industrielle Abwäs
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ser ausgesetzt, so daß aus dem vorher schwach eutrophen See ziemlich schnell 
ein fast hypertrophes Gewässer wurde, was sich vor allem alljährlich im Früh
jahr durch kräftige Wasserblüten, geringe Sichttiefe (30-60 cm) und gelegentli
che Fischsterben negativ bemerkbar machte. Vom Beginn dieses Prozesses Ende 
der 50er Jahre hat mein Kollege O c k e r t  (1965) kurz berichtet. Die Verschmut
zung hat sich bis Ende der 70er Jahre fortgesetzt, als endlich wenigstens die Ab
wässer der Stadt Eisleben weitgehend vom See ferngehalten wurden. Seitdem 
hat es den Anschein, als erhole sich der See langsam, zumal auch weitere Maß
nahmen zur Reinigung und Femhaltung weiterer Abwässer in Angriff genom
men wurden.

Das Wasser des Süßen See, dürfte im Gegensatz zu seinem Namen nie rein 
"süß" gewesen sein ( U l e  1895). Genaueres ist freilich erst seit reichlich 100 
Jahren bekannt, als wissenschaftliche Wasseruntersuchungen begannen. Ich 
selbst habe über 30 Jahre (1957-1988) Untersuchungen im Zusammenhang mit 
dem Badebetrieb durchgeführt. Aus diesen und einigen Angaben aus der spärli
chen Literatur über die Jahre vorher läßt sich feststellen, daß der Salzgehalt 
ziemlich starken Schwankungen unterworfen war. Er besteht hauptsächlich aus 
Chloriden und Sulfaten: CI' 200-2200 mg/1, S04' 500-1200 mg/1. Die Herkunft 
ist ohne Zweifel auf die im Untergrund lagernden Salze der Zechsteinformation 
zurückzuführen, die in der Gegend von Halle und Eisleben verbreitet sind.

Die Vegetationsfärbungen des Wassers im Frühjahr wurden vorwiegend 
durch Picoplankton hervorgerufen, wie Choricystis minor, C. granulata, Chlo
rella minutissima, Siderocelis kolkwitzii, Stichococcus minutissimus u.a. K r ie -  

n i t z  & al. (1996), K o m ä r e k  (1996) und P a d is ä k  & al. (1997) haben Untersu
chungen über picoplanktische Arten bzw. Gesellschaften und ihre Bedeutung für 
die Produktivität in anderen Gewässern vorgelegt. Spermatozopsis similis trat 
nur in der kühlen Jahreszeit auf, vorwiegend im März/April, gelegentlich auch 
im November/Dezember bei einer Wassertemperatur von 2-8 °C bzw. 0,2 °C 
unter Eis. Auch P r e i s i g  & M e l k o n i a n  fanden den Flagellaten im April.

Über den Süßen See und sein Plankton soll später in anderem Zusammenhang 
noch eingehender berichtet werden.

Außer im Süßen See fand sich Spermatozopsis similis nur noch im Kanal bei 
Halle, wo ich im April 1972 7500 Zellen/ml feststellte. Der Kanal bei Halle 
verläuft westlich und parallel zur Saale im Süden der Stadt. Er stellt ein kleines 
Teilstück des vor dem 2. Weltkrieg begonnenen Saale-Elster-Kanals dar, der 
einmal Leipzig mit dem Wasserstraßennetz der Saale/Elbe verbinden sollte, 
aber bis heute nicht fertiggestellt wurde. Sein Wasser ist eutrophiert und ziem
lich elektrolytreich (LF 1500-1650 /iS/cm).

Soweit ich sehe, sind meine Beobachtungen wohl der erste Nachweis in 
Deutschland (Sachsen-Anhalt) und gleichzeitig die erste Bestätigung von S. si
milis außerhalb Englands. Abschließend soll festgestellt werden, daß die geschil
derte Entdeckungsgeschichte von Spermatozopsis similis wieder einmal zeigt, 
wie wichtig es ist, daß man seine Beobachtungen genau dokumentiert, am be-
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sten mit Zeichnungen, und diese mit Meßergebnissen und Notizen versieht, 
auch wenn eine Bestimmung zum Zeitpunkt der Beobachtung nicht erfolgen 
kann, denn nur dadurch wird es möglich, auch noch nach Jahren oder gar Jahr
zehnten eine Zuordnung nachträglich vorzunehmen, wie das Beispiel zeigt. Ich 
selbst habe verschiedene Fälle dieser Art erlebt und auch darüber berichtet 
( H e y n ig  1996).
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